
Csünter Bırkmann

egen Relativierung un Verharmlosung
!} Zu Diethard Aschofis „Kritischen Betrachtungen“ der

Synodalvorlage 1999 der Evangelischen Kırche VO  $ Westfalen

Der Autor macht dem Leser nicht leicht, inmitten seiner Polemik
un Fehlinterpretationen das Sachanliegen seines Aufsatzes, geschwei-
C enn das der Hauptvorlage entdecken. Aschoff versucht, AUS der
Zeitschiene VO' Zweiten Vaticanum ber caen Synodalbeschluss der
Evangelischen Kırche einland bis den westfälischen Landes-
synoden VO 1988 un 1999 die sıch mit dem IThema „Chrıisten un
Juden“ befasst haben, abzuleıten, 2SS siıch Westfalen mit seinen Juden
schon immer schwerer Lat als das Rheıinland. Dabe1 spielen dıe haltlı-
chen Dıfferenzen den kirchlichen Erklärungen offenbar eine Rolle,
stattdessen oreift der Autor auf einen Beschluss der Provinziallandtage
VO 1843 bzw 1845 zurück, die vorgefasste Meinung stutzen.
Diese Verquickung VO' Meinungsäußerung und angeblich historischen
Belegen kennzeichnet den Artıkel

Man dem Hıstoriker nachsehen, dass ıhm die Funktion einer
Hauptvorlage un der mMit verbundene innerkirchliche Beratungs-
PIOZCSS nıcht vertraut sind. Die Hauptvorlage ist weder eine „Erklä-
c  rung och eine „umfassende Stellungnahme“ der Kirchenleitung ZU)
Ihema. S1e vielmehr den Meıinungsbildungsprozess Presbyterien
un Kreissynoden aNntcpCN, annn auf der Landessynode Ver-
bindlıchen Beschlüssen führen. Zentralpunkt dieser Hauptvorlage

niıcht die kırchenhistorische Bearbeitung des Themas, wohl aber
dıe biblisch-theologische Vergewisserung der bleibenden Verbunden-
eit der Kırche mMit Israel. Dennoch dürfen die Leserinnen un Leser
der Hauptvorlage mit Recht ‘9 dass die exegetischen, theologt-
schen un historischen Aussagen fachlich fundtiert sind.

Judentum eine andere eligion:
Die Tendenz des Autors, die Geschichte der kirchlichen Judenfeind-
ochaft un des Antisemitismus dadurch relativieren, dass s1e als
wechselseıtiges Fehlverhalten un: allgemeınes Phänomen hinstellt,
pragt seine Bernerkungen ZUm Gegenüber VO' Kiırche und Synagoge
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1Irotz gegenteiliger Beteuerungen wird der Eındruck vermittelt, als se1
die Verfolgungsgeschichte Problem beider Seiten mMit lediglich
quantitativen Unterschieden. In seiner Skizze der historischen KEnt-
wicklung spricht Aschoff durchgehend VO  $ Z weli „Relig1ionen“, die siıch

100 Chr. endgültig voneinander gelöst hätten. Demgegenüber
betont die Hauptvorlage dıe Verbundenheit der Kırche mit Israel
Glauben den einen (sott un! spricht keiner Stelle VO Judentum
als einer anderen Religion.

Der historische Prozess der christlichen Identitätsbildung (Ge-
genüber ZU' Judentum der Zeeit ach der Tempelzerstörung

wird VO Autor unzulänglıch beschrieben. Die scharfe Abgrenzung
gegenüber dem pharısaäisch-rabbinisch gepragten Judentum, wIie sS1e sıch

Matthäus-Evangelium findet, WAar Polemik zwıischen jüdischen
Gruppen, dıe grundsätzlıch auf emselben Boden standen.! Eıne solche
Polemik veränderte sich ogrundlegend dem Moment, dem s1e VO
Heıidenchristen aufgenommen un:! Juden generell gerichtet WUur-
de. Dies laässt sıch EetwW: der Dıdache, dem Barnabasbrief der be1
Ionatius VO Antiochien nachweisen. Damuit wurde Kirchenver-
standnıis bewusster Abgrenzung VO Judentum entwickelt, völlıg
ers als EeLw: be1 Paulus der den Synoptikern. Das Neue Testament
geht davon aus, A4SSs die Kırche eine „Kırche Aaus Juden un He1iden“‘
ist. Wer dıe rabbinıschen Gelehrten VO  - Javne den IT'rennungspro-
ZESS verantwortlich macht, verwechselt Ursache und Wiırkung.

Aschoffs Hiınweıs auf die Beracha des Achtzehngebets sollte
zumindest dıe Überlieferungsgeschichte dieses Textes mMit seinen
Veränderungen bıs Zzur völligen Streichung erganzt werden.?

Absage an Judenmission
Die klare Absage die Judenmissıon, die der Hauptvorlage formu-
ert un: VO der Landessynode aller Deutlichkeit erklärt wurde,
stÖßt beim Autor auf Obwohl wiederholt eine historische
Betrachtungsweise der neutestamentlichen Schriften plädiert,
nicht sehen, 24SS eine organisierte Judenmission der Kirche „„AuS
den Völkern‘“‘ nachbiblischer Zeıit eLwAas völlig anderes ist als das
biblısche Zeugnis VO  - Jesus Christus, welches christusgläubige Juden
bzw. Judenchristen Juden gerichtet haben IBIG Kernaussage der

{ Vgl Klaus Wengst: C hristlıche Identitätsbildun Gegenüber un!| (GJe Sal
ZU Judentum zwıischen B, in Kirc un! Israel Z 1998, S

Ismar Elbo Der jüdısche (sottesdienst in seiner geschichtlichen Entwick-
lung, Aufl.  „ Berlın 1931, s ff un! 51
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Hauptvorlage erfordert zwingend, Jüdiınnen un Juden nıcht länger
unterstellen, s1e seien VO: Gott verworfen bzw. ihrem Glauben defi-
zitäar. DDa Professor Aschofft einem Institut ist, das 4aus den Ak-
tivitäten evangelischer Judenmission hervorgegangen ist, ware die-
SC Zusammenhang ein hıistorischer xkurs ber die Institutsge-
schichte wünschenswert SCWESECN. Franz Delitzsch, Namensgeber des
Instituts, WAar selbst nıcht fre1i VO antıyüdischen Vortrurteıilen, wenn
davon sprach, dass „„keine schrillere Diıssonanz“‘ als dıie zwıischen Ju
entum un: Christentum geben könne, un daraus folgerte: „Entweder
iINUSS dıie Synagoge der Kıiırche der die Kırche der Synagoge auf-
gehen“>, wobei letzteres ıhn lediglich eine rhetorische Alternative
darstellte.

Unbeschadet der Verdienste, die sıch das „Institutum Judaticum De-
lıtzschianum““ Bereich der Judaistık und der Aufarbeitung jüdischer
eschichte erworben hat, annn nıcht ignoriert werden, 4aSs der dama-
lıge Leıiter dieses Instituts, Karl-Heıinrich Rengstorf, SOgar ach 1945
ausdrückliıch Miss1on Juden forderte. Rengstorf interpretierte dıe
Shoa als schreckliches Gottesgericht ber Israel un propagierte wWwe1-
terhin Theorie un Praxıis dıie Judenmuissıion. Darın wurde u. VO'
den westfälischen Theologen Gerhard Jasper und Hans Ehrenberg
unterstutzt.

Aschoff ist beizupflichten, dass eine ohnende Aufgabe darın be-
steht, das Konvertitenproblem Westfalen umfassend aufzuarbeiten.*
Seine IThese jedoch, 24aSsSs siıch die beiden Religionen diesem Bereich
strukturell ahnlıch verhielten, ist fragwürdig.

Zwangsbekehrungen, Zwangspredigten un: organisierte Misston
wurden VO christliıcher Seite veranlasst. Sowochl das Kirchenrecht wIie
die kırchliche Praxis bıs hinein ins Jahrhundert hefern zahlreiche
Belege den Versuch, mit kirchlichen Zwangsmitteln die jüdische
Minderheit die Kiırche einzugliedern.

Aschoff selbst hat anderer Stelle beschrieben, WIieE bereits die
neunhundert Jahre zurückliegenden Anfänge jüdischen Lebens
Westfalen VO Zwangsbekehrung un gekennzeichnet WwW2-
ren.>

Franz Delhluitzsch: Siınd dıe Instituta Missionsvereine”, Saat auf Hoffnung 22)
1885, 51

un! Fidel Rädle Konversion Miıttelalter un! in der Frühneuzeit, Hıldes-
Für das Konvertitenproblem Miıttelalter SE1 verwiesen auf: Friedrich Niewöhner

heim 1999
LDhethard Aschoff: Die Juden in Antıke und Miıttelalter, Michael /Zimmermann
Hg.) Geschichte der Juden Rheinland und in Westfalen, Köln 1998, ff.,
besonders ff
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Gewiss hat allen Zeıiten, zunehmendem Maße sSEe1IL Beginn
des Jahrhunderts, auch Übertritte AUS innerer Überzeugung SCDE-
ben Doch gerade geCNaUCICT Blıck ı die Berichte VO' Konvers10-
nen laßt erkennen, sehr auch hier VO  $ der Mehrheitsgesellschaft
ruck auf die jüdische Minderheit ausgeübt un:! sozıale Notlagen AUS-

genutzt wurden
Der ‚Rheinisch Westfälische Verein Isra CL der

lang auch Westfalen organisierte Judenmiss1on betrieb arbeitete mMit
offizieller Unterstützung der Provıinzıalkiırche ÜDie Westfälische Pro-
vinztalsynode beschloss 1872 sogenannten ‚Judensonntag dem

Sonntag ach Irıinıtatis ein: obligatorische Kollekte die Juden-
mMUiSSIiOnNn erheben. Der zahlenmäßig eher escheidene Erfolg der Mis-
stionsbemühungen darf nıcht darüber hinwegtäuschen, A4SS sıch durch
diese Aktıyıtäten dıe Überzeugung tief eingepragt hat. dass Juden
geblich erst annn ZUIIN Heıl gelangen, wenn S1e ihr Judentum aufgeben.

Fehlurteile Geschichte
Aschofft der die päpstlıchen Sicut Judae1s-Bullen als Belege für dıe
kırchlichen Schutzmaßnahmen den Juden gegenüber anfü  ‘9 übersieht,
24Ss diesem Kıirchengesetz eiNnerse1its ZWATr Rechtsschutz gewährt,
andeterseits aber Repression un Rechtsminderung festgeschrieben
wurden Juden mußten (Ostern 1üren un Fenster geschlossen
ten; S1e durften eine Synagogen errichten (Alexander 144 1159—

Juden galten auf CWIS als Sklaven ein: Zwang erfo
Zustimmung Zur Taufe galt als frerwillig (Innozenz J11 1198—1216).
Die TZWUNgCNE Taufe eines Juden dann ungültig, wenn der
Täufling nı1emals aufgehört atte protestieren. Zu einer sachlıchen
Darstellung des kanonischen Judenrechts wurde gehören, die Schutz-
rechte un! die Beschränkungen aufzuführen un dabe1 berücksich-
üugen 24SSs die irchliıche Praxıis den Juden gegenüber häufig hinter dem
kanonischen Recht zurückblieb Fur das Mittelalter hier auf dıe
antıjüdische Propaganda der Bettelmönche verwiesen

Ihomas VO  —$ Aquin der „Summa Theologiae“ betont, dass
Juden einer Weise Zum Glauben SCZWUNSGCH werden dürfen,
schreibt ihnen aber eiterhin die Schuld Tod hristi un folgert,
dass S1C deshalb den Fürsten CWIgECT Knechtschaft unterworftfen sind

’  ’ Ratmund Penatfort Decretales Gregori („Liber Extra‘‘)
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Hınzu die Verschärfung der kiırchlichen Gesetzgebung durch
das Vierte Lateranum (1215) un! spater das Konzilsdekret VO': 1434,
das Zwangspredigten als Miıttel der Judenmission ausdrücklıch vorsah.
Papste, die siıch vorher als Inquisitoren Juden und Marranen
einen Namen gemacht hatten, wIie Paul un 1US (1566—1572),
trieben die Ausgrenzung der >9  ZU ewiger Sklaverei verdammten Juden‘“
4Uus der christliıchen Gesellschaftsordnung weiıter fort un riefen ZuUuUr

Vertreibung der Juden auf. Auf diesem Hiıntergrund verbietet sich,
VO  - der ‚„‚klaren Haltung der Papstkirche“ (so Aschoff) sprechen.

Pogrome
Aschoff verwendet den Pogrom-Begriff S A4SS Ausschreitungen, mit
denen eine Morde ogrößerer Zahl verbunden ıhn nıcht
darunter fallen Wer seinem Sprachgebrauch folgt, könnte den
November-Pogrom VO  $ 1938 auf wenige Ortschaften Westfalen
reduzieren. Den Autoren der Hauptvorlage wirft maßlose Übertre1-
bung VOT un: stellt die Behauptung auf, der euzeit VOT
Hıtler se1 keıin Jude einem Pogrom ZU Opfer gefallen.

Selbst Wer die muittelalterlichen Pogrome ausblendet, dart nıcht den
Eındruck erwecken, als habe mit Beginn der euzeılt bıs auf Eınzel-
falle dıe Toleranz den Juden gegenüber FEınzug gehalten. Luthers
judenfeindliche Einstellung führte auch Westfalen antıyüdischen
Maßnahmen. So wurden die Juden aAus Dortmund bald ach Kınzug
der Reformation Jahr 1596 AUus der Stadt vertrieben. Die antı]üdi-
sche Propaganda des utherischen Predigers Arndt Westhoff machte
dıe Bevölkerung pogrombereit. Nur durch Intervention der Reichsju-
denschaft konnte MmMass1ives Blutvergießen verhindert werden. Be1 Ju
denvertreibungen Aus Braunschweig und der Neumark berief iNan siıch
ausdrücklıiıch auf Luthers Judenschriften.

Fur das katholische Hochsauerland erinnerte sıch exander Haın-
dorf seine Kiındheıit 55  In seinem Geburtsorte (Lenhausen) WAar ein
strenggläubiger Pfarrer geistlıcher Hirt, der.  $ lange dort die Herde
hütete, die FaNzZC Judengemeinde jeden Ostern nötigte, den auf
mehrere Tage, eigentlich dıe Passtionszeit hindurch, verlassen un!
einer benachbarten (Gemeinde auszuwandern. Denn ach der Passtons-
PIC Stillen Freitag stieg der ehrwürdige Priester VO'  $ der Kanzel
durchschritt dıie Kiırche un folgte dıe YaNzZc Gemeinde. Dann
oino”s Kirchentüre hiınaus durch das YaNzZe ort hıs Synagoge.Hıer ıng das Werk der Zerstörung los Dıie fest verschlossene TIuüre

erbrochen, hinein sturmt der Fanatıker mit seiner Gemeinde und
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zerbricht alles, reißt die Eetrw: vorhandenen Gebet- und andere Bücher
Fetzen, zieht endlıch ach vollbrachtem Werke wieder ab und nagelt

VOL dıe TIuüre eine Speckseite, welche die unglückseligen Märtyrer
eld wieder abnehmen lassen mussen, wWenn S1e mit Sicherheit

zurückkehren durften. Dıie Ustertagszene erneuerte sıch dazumal jJahr-
jährlich jenem echt katholischen Lande.‘“”

In Geseke un Stormede kam c Zusammenhang einer Juden-
taufe 18  > monatelangen pogromähnlichen Ausschretitun-
gCN, die erst ach Eingreifen der Bezirksregierung beigelegt wurden.?

Hellwitz auf Aufnahme den Ortlıchen Schützenverein schwere Kra-
In Wer'| löste Jahr 1826 allein der Antrag des Juden Lazar

walle aus.? Im Jahr 1873 wurden dıe Juden VO Ennigerloh (Kreıis Wa-
rendorf) eines angeblichen Rıtualmordes AUS dem Ort vertrie-
ben.10

Man mag dıes mit Aschoff „Übergriffe des christlichen Pöbels“‘
NENNECN, sollte dabe1 aber nıcht verkennen, dass Geitstliche beider Kon-
fessionen beteiligt un der Antisemitismus auch AUS kiırchlichen
Quellen gespeist wurde.

Antisemitismus als europäische Gemeinschaftsleistung?
Da ach Aschoff£f der rassısche Antisemitismus erst entstand, als das
Christentum seine prägende Kraft weitgehend eingebüßt hatte, un
zudem keine deutsche Erfindung ist, unterstellt der Hauptvorlage
eine „fast masochistische Sucht, alles Böse, WAas Je Juden der
europäischen Geschichte geschah, auf Chrıisten, auf Deutsche un hier
esonders auf Luther zurückzuführen“‘. Miıt dem Hınweis auf (J0O-
bineau, Chamberlain un: Dühring entledigt sıch der eigentlichen
Aufgabe, den Antisemitismus Westfalen geENAUCT darzustellen. Die
westfälische Rezeption der antıjüdischen un antisemitischen Schritten
eines ohann Andreas E1senmenger 654—1 704), eines August Rohling
94  > letzterer katholischer Theologieprofessor in Müunster,

erwähnt Aschoff nicht Auf protestantischer Seite nımmt

Salomon Ludwig Ste_in_heim: Kındheitserinnerungen, in: Hans-Joachım Schoeps: Sa-
lomon Ludwig Steinheim ZU Gedenken, Leiden 1966, 18 /
(Sünter Birkmann/Hartmut Stratmann: Bedenke VO!IL WE du stehst. 300 Synagogen
und ihre Geschichte in Westfalen und Lippe, Essen 1998, 11
An S 252
Vgl (sünter Bırkmann: „Zwischen tödlıchem /Zorn und vereinnahmender Liebe*‘.
Streiflichter AUSs Westfalen Zzu Verhältnis der ( hristen den uden zwiıischen
1850 un! 1933, in Kırsten Menneken/ Andrea Zupancıc (Hg.) Jü isches Leben
Westfalen, Eissen 1998 125
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hundert der Hofprediger Adaolf£ Stoecker (1835—1909) den führenden
Platz den Antısemiten ein. Stoecker hat durch seine politische
un kirchliche Arbeit gerade Westfalen oroßen 1derhall gefunden;
eine persönliche Freundschaft verband ıhn mit Friedrich VO:  — Bodel-
schwingh Stoecker sprach VO' modernen Judentum als „fremdem
Blutstropfen unserem Volkskörper“ der als „Gifttropfen dem
Herzen unseres deutschen Volkes“, der beseitigt werden musse.!! Kıne
Verbindung VO: Luther ber Stoecker den Nationalsoztialisten
man als Vereinfachung kennzeichnen, ein gravierendes Fehlurteil hegt
jedoch darın, den rassıschen Antisemitismus VO  ; der kirchlich tradier-
ten Judenfeindschaft ennen wollen.

Der Schre1i ins Leere

Aschoff meint, das christlich-jüdische Gespräch VOT dem 7 weiten
Weltkrieg besser beurteilen können als Gershom Scholem —

eine der überragenden Gestalten der Wissenschaft des Juden-
un! ab 1933 Professor der Hebräischen Universität Jerusalem.

Gerade der ortmunder Rabbiner Benno Jakob, einer der bedeutend-
sten jüdıschen Bibelwissenschaftler des Jahrhunderts, hat immer
wieder erfahren mussen un: beklagt, wie wenig dıe christliıchen och-
schullehrer bereit WAaren, siıch mit seinen Forschungsergebnissen ernst-
haft auseinander Juhtus Wellhausen der Hermann (sun-
kel, ob Adolt VO Harnack der Rudolt£f Kıttel s1e alle verweigerten
jüdischen Forschern die Anerkennung als gleichberechtigte Gesprächs-

Christian Wiıese, der sich aktuell dlegend mMit den Be7zie-
hungen zwischen der Wissenschaft des Judentums un der protestanti-
schen Theologte befasst hat, Oommt dem Ergebnis: „Sie (die Jüdi-
schen Forscher) hielten ihren christlıchen Kollegen ıhre Vistion VO  _

einer dialogischen Beziehung 7zwischen Judentum und Christentum
einer pluralistisch verstandenen deutschen Kultur entgegen CpCn
Vereinnahmung, missionarische ntentionen un! exklusive ahrheits-
ansprüche. S1e bekämpften die Arroganz, mit der protestantische
Theologen übersahen der verschwiegen, dass C6cSs lebendiges zeitge-
nöÖössisches Judentum gab "‘12 Von den wenigen christliıchen Theolo-
SCN, die sıch christlich-jüdischen Religionsgesprächen beteiligt ha-

Adaolf Stoecker. Christliıch-Sozial. eden un! Aufsätze, Auflage Berlın 1890,
299 4272

Christian Whıese: Wıissenschaft des Judentums und protestantische Theolo ie
Wılhelminischen Deutschland. Kın Schrei ins Leere”, Tübingen 1999, 2623
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ben, gehören gerade Gerhard Kıttel un! Adolt£t Schlatter denjenigen,
die ihrer antijüdıschen FEinstellung einen akademischen Anstrıch
geben versuchten. Adolt£ Schlatter, der mehr als Jahre Tübingen
lehrte un CNSC Beziehungen Zur Kırchlichen Hochschule Bethel
terhielt, schrieb 1933 dem Monatsblatt 39°  Beth-E C  *

„Schafft der totale Staat den wollenden Deutschen, bringt sein
Wırken der Kırche einen großen Sepen.' ! Schlatter betitelte sein Wort
ZuUur Weihnachtszeit AUS dem Jahr 1935 55  Wırd der Jude ber uns S1e-
gen>“ und lobte arın die „nordische Seele“, die dazu angelegt sel, et-
wWw21S VO'  3 der Gr6öße Jesu spuren, „weıl s1e die verabscheut, die sich
feig und weichliıch ıhr eigenes Wohlsein bemühen‘‘.14

Helmuth Schreiner, Professor Praktische Theologte, der waäh-
tend der eit dıie Rassenlehre der Nationalsoztialisten weiten
Teılen lobte, gehörte 1946 den Gründungsmitgliedern der Kvange-
lisch-Theologischen Fakultät der Universität unster. Gerhard Kittel,
Professor Kiel, Leipzig, Greifswald, Wıen un Tübingen und
Herausgeber des Theologischen Woörterbuches ZuUum trat 19323
die ein un bekannte siıch uneingeschränkt ZuUur nationalsoz1ali-
stischen Judenpolitik. Der Hınweis VO  — Aschoff, 24SSs lediglich der
thüringische Landesbischof Sasse als Kırchenvertreter die
ahme die Juden gutgeheißen habe, ist ergänzungsbedürftig. Der
ehemaliıge westfälische Theologe und Reichsbischof Ludwig Müler, der
immer wieder betonte, wIiE sehr durch seine FErziehung Westfalen
gepragt worden sel, sprach 1941 VO der Notwendigkeit, die Juden
beseitigen und vernichten, da s1e mit dem Satan Verbindung stun-
den.15

Die Feststellung, die Hauptvorlage gehe nıcht auf den Bochumer
Pfarrer Jüdıscher Herkunft Hans Ehrenberg ein, trifft Z dem ng
jedoch eine bewusste Entscheidung des Ausschusses > der diıe
Hauptvorlage konzipiert hat. Zum einen erforderte der begrenzte Um -
fang der Broschüre eine knappe Auswahl historischer Persönlichkeiten,
ZU): anderen lag der Akzent auf den theologischen Fragen, dass
erw: die Diskussion ber die Anwendung des sogenann ten Arierpara-
oraphen der westfälischen Kırche nıcht thematisiert wurde. hren-
berg übrigens nıcht WIeE Aschof£t anmerkt (S 256) der CINZISE
Pfarrer jüdischer Herkunft der westfälischen Pfarrerschaft. Jüdische
Vorfahren hatten die Pfarrer Ludwig Josephson 809—1 877), Carl

Adaolf Schlatter: LDie CUuU«C deutsche in der Kirche, Bethel 1933, Sonderdruck des
Monatsblattes „Beth-E!‘ Heft 1 ‚
Adaolt Schlatter: Wırd der Jude ber uns stegen?, Velbert 1935,

Ihomas Martın chneider: Reichsbischot Müuüuller. KEıne Untersuchung Leben,
Werk und Persönlıchkeit, Götfingen 1993, 206
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Josephson (181 1—1888) un TITheodor Noa (1891—1938). Noa, Jugend-
pfarrer agen, wurde als „Judenstämmling““ bezeichnet, der nter
ungeklärten Umständen 1938 ode kamı.!16

Zusammenfassung
Abgesehen VO' marginalen Fehlern der Hauptvorlage (zZ Datıie-
rung der ersten Gesamtvertreibung der Juden, Geburtsjahr Alexander
Haindorfs) gelingt CS dem Autor cht, seine Polemik mit Sachargu-
menten unterlegen. Dies ist bedauerlicher, als dadurch se1-

berechtigten Anliegen diskreditiert. die eschichte der Juden
Westfalen umfassender darzustellen, diıe spezifische Verstrickung der
westfälischen Kırche den Judenhass der NS-Zeıt aufzuzeigen und di-
daktische Anregungen fächerübergreifend ntwickeln.

Die Tendenz Aschoff{fs, die Beziehungen VO  ; Christen unJuden als
Verhältnis wechselseitiger Abgrenzung darzustellen, die olle der
che be1 der Entstehung des Antisemitismus verharmlosen un die
Absage die Judenmission infrage stellen, entzieht einer eiterfüh-
tenden Diskussion die Grundlage.

Friedrich Wılhelm Bauks Lie evangelıschen Pfarrer in Westfalen VO!  _ der Refor-
mationszeit bis 1945, Bi4<elefeld 1980, S, 2623


